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Joachim von der Goltz / Ueber Deutsche
5t u l t u r u n d Dichtung

(Aus Lern Schlußteil einer Rede , sie Joachim von der Goltz auf der deutschen Festwoche in Aachen sprach. ) .
. . . Dichter sein heißt Mes im Gleichnis empfinden, und in

allem ein Gleichni §7 Für den Ächterrschen Menschen kann das
MlenM ' Mikrophon eines Fernsprechers in einem Großstadt-
Hotel ein ebenso wundersames Gleichnis bedeuten wie etwa die
Gestalt des weisen Hafts , der am Brunnen dem Geplauder

! knßfroher Mädchen lauscht.Bor Gott ist alles gleich, der Kies gleicht dem Rubin ,ein Frosch ist ja so schon als Engel Seraphin ,
sagt Angelus Silesius .

Das Leben als ein Gleichnis leben . Was ist
am Ende die ganze Kultur , die Ergebnisse der Wissenschaft, so¬weit sie auf Logik beruhen , — sind je die Menschen mit dem
Werkzeug der Kausalität dem Rätsel des Lebens näher ge¬kommen , als die vor Jahrtausenden lebten? Die abstracktenBegriffe, womit die Moral und die metaphysische Kritik arbei¬
ten , gleichen sie nicht dem Geist in der Flasche , die am bestenversiegelt und plombiert im Grunde des Meeres liegt?Demi immer trifft der denkende , folgernde Geist auf neue
Formen des ewig gleichen Geheimnisses, das in unendlichenBerkapselungen das Rätsel von Sein und Werden birgt . Nur
im Gleichnis — auch die Wissenschaft landet im Gleichnis —
rühren wir an Hohen und Tiefen, daß sie sich zueinanderneigen. Darum redete Christus , der größte Dichter aller
Zeiten, wenn er ans Herz greifen wollte, in Gleichnissen .Das Wort ist gut, wenn auch unvollkommen. Mit demWort nbeMältigeu wir die Dinge , aber wir töten sie auch.Wer sagt : ich liebe dich , für den ist der Augenblick , uw er wirk¬
lich liebte, schon entschwunden . Doch ist das Wort , die Sprache— wenigstens für uns Abendländer — noch immer das wesent¬
lichste Instrument , um uns das Leben im Gleichnis bewußt zumachen. Drum laßt uns lieben und pflegen die deutscheSprache, die alle Kultur von jeher enthält und der Zukunft
noch welche Möglichkeiten, die uns durchs Leben führt , die
deutsche Sprache durch ein deutsches Leben , und bis an diePforte des Schauens , bis dahin , wo der Mensch , an den Gren¬
zen der Bewußtbarkcit angelangt , wiederum , gleich dem Kinde,in urweltliche Laute sich verliert .Meine Damen und Herren ! — Sie wundern sich vielleicht ,daß ich nicht von Gegenwart zu Ihnen gesprochen habe . Viel¬
leicht waren Sie enttäuscht deshalb, vielleicht haben Sie auchgefühlt, daß Vergangenheit oder Gegenwart oder Zukunftnur Hilfsbcgrifte des Geistes sind , und daß es im Grunde
gleichgültig ist , aus welchem Zeitraum man die Dinge ent¬nimmt, wenn man nur an das Wesentliche ycrandringt .Einmal bin ich , mit den bloßen Namen Christian Morgen¬stern und Peter Hille und Wczllter Cal«, an die Schwelle meinerGeneration herangestreift . Aber weder die festliche Gelegen¬heit noch die Zeit erlaubt mir in das Dickicht von Knlturlttgeu
einzudrinhen , worunter heute die zarten Schößlinge des,Wer¬denden versteckt sind .

Schmal und gefahrvoll ist heute für den jungen Deutschendie Szylla , welche heißt : Skepsis oder Abendlandbedämmcruiig,und die Charybdis , welche heißt Dunkelmännertum und künst¬
liches Znrückbänmen in mystische Ekstatik .

Ich gehöre einer Generation an , die in einer Zeit vollleerer oder kranker Worte , voll eitler , prunkender , unwahr¬
haftiger Gebärden und Gebäude ausgewachsen ist . In einer
Zeit , da im Staat und in allen menschlichen Verhältnissen, inder Ehe , zwischen Eltern und Kindern , im Liebesleben über¬
haupt eine falsche , dem natürlichen Empfinden zuwidere Moral
herrschte . Wo die Vesten unter den älteren Männern , unsereFührer — ihre Namen seien ein andermal genannt — in not¬
wendigem Widerspruch gegen alles Anerkannte den Kampf
LLr dichterischen Kritik kämpften .

Meine Generation ist es, die in der Blüte ihrer Jahremit ihrem Blut und mit allen Nerven der Seele ein Schicksalausgeduldet hat , das unaufhaltsam , ein Erbe der Väter , überuns hereinbrach.
Die von uns Dreißigjährigen , die übriggeblieben sind,finden sich einsam in einer Welt babylonischer Verwirrung .

(Wenn ich mir im Namen anderer zu sprechen erlaube , so be¬
zeichne ich meine Freunde auf verschiedenen Gebieten desLebens.) Doch wir haben die Zeit lieben gelernt . Die Zeit istuns kostbar und köstlich . Zu köstlich , um über Begriffe zustreiten, oder Forderungen an unsere Mitmenschen zu stellen ,oder uns über die Taten anderer zu entrüsten, oder uus als
Verkünder zwischen Anhang und Widerspruch zu stellen , oder
gar selber in unfruchtbarem Widerspruch oder Ucbcrzeugcu-
wollcn unsere Kraft auszugeben .

Wir wollen nicht andere besser machen oder gnt von uns
denken machen, sondern cs sein , gut oder böse, der Mensch istimmer gut.

Wovon sollten mir also sprechen . —
. Von dem Jahrzehnt vor dem Kriege? So müßten wir

schelten wie Jehova oder zuschneiden wie Wedekind , beides
- wäre heute langweilig und ist schon zur Genüge geschehen.Oder von dem großen Kriege?

So müßten wir singen gleich dem blinden DemodokoS .Oder von der Gegenwart , was ist und in der Stille wird ?Da bleibt nur eine Wahl : mit Engelzungen reden oder
den Mund halten . Darum , da wir keine Engelznngen haben ,wollen wir lieber schweigen solange nicht das einfache Worteinen Widerhall hat.

Doch wir wollen Len Wein der Freude , der »ns ln m -cksrin
zu selten leider vergönnt ist , wenigstens im Geiste trinken.Darum von dem Tag , au dem wir uns unfruchtbarem Hasse
hingegcbcn haben, sagen wir : cilem perckicki — es war kein Tag .Darum beklagen wir nichts , was geschehen ist . Wir be -
kennen uns stolz zu der Niederlage der Deut¬
schen . Wir spüren in dieser Niederlage ein strenges War -
unngszeichen vom Schicksal an unser Volk, ausgezeichnet anuns Deutsche : nicht wciterzutaumcln auf der Bahn der Ent¬
artung , sondern in uns lnneinzuschaucn und zu erkennen, was
deutsch ist , auf daß wir in Wahrheit Eroberer seien , nnd daß
nicht die Niederlage trotz allem ein Zusammcnbrccheu werde.Wir bekennen uns zu dem Wort Christi, des größten Spürers
menschlicher Kultur : Was hülfe cs dem Menschen , daß er die
ganze Welt gewänne und nähme an seiner Scc-ke Schaden .
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Die P y r a m i d e
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Heinrich Funck / Die Sage vom Nocken Weibchen
und Scheffels „Mär vom Nockertweibchen ".

Eine populäre Sagengestalt des Murgtales ist das Nockert-
weibcheu, die Spukgestalt einer Gräfin vv« Eberstein, Sie sich
widerrechtlich in den Besitz des Nockertwaldes setzte und dafür
zur Strafe im Nockertwalö umgehen mutz. In langem schwar¬
zem Kleide und mit grotzem altertümlichen Federhute durch¬
streift die einstige Gräfin von Eberstein wehklagend den Wald,
nächtlicherweile dem Wilderer und dem Lurch den Wald heim -
wärtsziehenöcn Zechbruder als Schrcckensgespenst erscheinend .Sie ist es aber auch , die als gute Fee zum Hochzeitsschmaus
im Dorf einen Rchbock liefert und bei eisiger Kälte öie Armen
des Dorfes mit Holz versorgt. Diese landläufige Sage vom
Rockertweibchen hat Franz Mallebrein in seinem 1874 erschiene¬nen Büchlein „Murgtal -Sagen und Geschichten" in zierlicheReime gebracht .

Eine andere Fraucugestalt der Ebcrsteiner Sage ist das
Nockenweibchen, das Spiuurockenweib, ein Spuk , welcher in
der Spinnstube des Schlosses Eberstein sein Wesen trieb . Die
Sage vom Nockenmeibchen liegt der folgenden Ballade zu¬
grunde , die hier der Vergessenheit entrissen wird :

Die N e s s e l h e m d e n .
1 . Im Schlosse zu Eberstein, spät bei der Nacht,Wenn draußen der Sturmwind brauset

Und die fröstelnde Dirne die Kohlen facht
Und öas Spinnrad schwirret und sauset ,Da knittert und knattert es still herein,Da flickert und flackert der Lampenschein ,Da setzt es sich mitten ins Zimmer ,

Umglänzt von gespenstischem Schiminer.

2. Und die fleißige Spinnerin zittert und bangt.
Doch tut es ihr nichts zu leide ,Es füllt ihr den Nocken wohl unverlangt
lind beschenkt sie gar mit Geschmeide,
Erzählt ihr ein Märchen und lehrt ihr ein Lied ,Wie der wilde Jäger in Wolken zieht ,Wie die freundlichen Nixen singen

Und die drolligen Erdmännlein springen . —

8 . Im Schlosse zu Ebersteiu, spät bei der Nacht,Da schleicht der Vogt in den Gängen
Und schauet und spähet und horchet und wacht
Und flucht ob den frechen Gesängen
Und tritt in öie Spinnstube grimmig hinein,Sv rot wie der Scharlach beim Sonnenschein:

Halb drinnen und halb an der Pforte
stiuft er die zornigen Worte :

4 . „Verdammtes Getriller ! Ich duld' cs nicht mehr!
Da singen die Dirnen und plaudern :
Das Spinnrad steht still und Ser Nocken bleibt leer.Und der Vogt mutz büßen öas Zaudern .
Wohl weiß ich , was euch die Köpfe verrückt,Die Hände lähmt und öas Mieder drückt —

Ihr seid , scheiut's mir , all in Liebe ,
Doch heil ich die heimlichen Triebe !

6. Horcht aus ! Die kreidige Käthe dort,Die will ich zuerst kurieren.
Im Garten wohl gibt's einen heimlichen Ort ,Da geht sie alltäglich spazieren:
Doch ch ' sie der schlanke Gärtner freit ,Da soll sic mir nützen die flüchtige Zeit,Da soll sic zwei Hemden mir spinnen.

Daß drüber die Tränen ihr rinnen !

6 . Am Grabe von ihrem lieb Mütterlein
Wohl wachsen Nesseln in Mengen,Die mag sie brechen und hecheln fein
Und spinnen bei euren Gesängen,-
Die mag sie zum Vrauthcmd weben für sich.Die mag sie zum Totenhemd weben für mich ,

Und hat sie gesponnen , gewoben,So will ihren Fleiß ich daun loben !"

7. Es schweiget der Bogt , und öie Käthe , so bleich
Sinkt nieder zu seinen Füßen :
„Herr Vogt ! Herr Vogt ! ach erbarmet Euch,
Nicht also hart laßt mich büßen !"
Und die Dirnen zumal , sie flehen ihn an,
Doch ungerührt bleibt der stcinharte Mann :

„Zwei Hemden sollst du mir spinnen.
Daß drüber die Tränen dir rinnen !"

8. Im Schlosse zu Eberstein, spät bei der Nacht,Da ist 's so öd ' und so schaurig , -
Kein Liedlein erschallt , keine Dirne lacht.Sie sitzen beisammen so traurig .
Und die blasse Käthe, die weint und spinnt,
Daß Träne auf Träne am Faden rinnt :

Ach unten im heimlichen Garten ,Da wird der Herzlichste wohl warten . —

9. Und wieder jetzt knittert und knattert 's herein,Umglüuzt vom gespenstigen Schimmer,
Und nimmt der Käthe ihr Plätzchen ein
Und weiset sie fort aus dem Zimmer ,
Und spinnet und spinnet ohn' Nutz' und Rast
Es dreht sich das Rädchen mit schnurrender Hast ,Und alle sehen mit Beben

Den Faden aus N csseln sich weben ! —

10. Herr JesuS ! Herr Jesus ! Der Vogt naht heran,Gott gnade dir , Käthe, Gott gnade!
Wie wird er toben, der zornige Mann
Ob der fremden Spinn 'rin am Nadel
Schon klirrt sein Sporn auf dem Estrich einher,Wie schaut er so wütig im Saal umher,-

Halb drinnen und halb an der Pforte
Rust er die zornigen Worte :

11 . „Wer ist dort am Rocken das fremde Gesicht
Mit den toten, bleiernen Augen?
So blaß wie die Käthe,- doch ist sie es nicht.
Mag ein ' wie die andre nichts taugen:
Marsch , Dirnchen, und such ' dir ein anderes Dach,
Wo der Vogt um Mitternacht nicht mehr wach, —

Marsch , oder Hetzen zur Stunde
Dich fort meine wachsamen Hunde !"

12. Und lang und langsam hebet sich
Die Spinnrin ans vom Stuhle :
„Willst Hetzen, Herr Vogt, mit Hunden mich.
Und bin Loch deine Buhle ,
Deine Buhle , die dein Totenhemd spinnt
Aus Nesseln , ans denen das Gift noch rinnt,-

Die, wenn die Arbeit fertig.
Auch ihres Lohns gewärtig !"

13. Da hai 's den Vogt mit Entsetzen gcpackt :
Das Spinnrad schnurret und schwirret .Der Weberstuhl klappert dazu den Takt,Von geistigen Händen regieret .
Und ehe zum drittenmal krähet der Hahn,Da legt sie dem Vogt sein Totenhemd an,Da malet die Morgenröte

Mit Rosen die bräutliche Käthe .
Der Verfasser dieser bald hundertjährigen Ballade ist der

österreichische Balladendichter, Novellist und Dramatiker Lud¬
wig Halirsch (1602—1832) , der ein wahres , durch und durch
poetisches Talent war , in dessen Balladen das ' Schauerliche
auf die rechte Weise eingeführt ist .

In Prosa wird die Geschichte von den Nessclhemden aus
einem mir vorliegenden Ausschnitt aus einem alten Unter-
haltnngSblatt folgendermaßen erzählt :

Das N o ck e u w e i b ch c n.
Dem Schlosse Eberstein im schönen Murgtale kehrt ein

hoher Fels den Rücken zu und heißt deshalb der Nockeufels.
In einer unterirdischen Kammer desselben wohnte einst ein
Vcrgweiblein , zwar nicht jung und schön , aber über die Maßen
gut und hilfreich . Sie fand sich oft abends in der Spinnftube
der Lanöleute ein und erzählte dem jungen Volke seltsame
Märlein , und wo sie war , ha ging die Arbeit doppelt gut un-
rasch von dannen . Zu der Zeit lebte auf Everstetn ein gat-
rauher , harter Vnrgvvgt , der seinen Leisten weder Tag noch
Nacht Ruhe ließ und sic dabei darben ließ . Unter den Mägden
war Klara , eine schmucke Dirne , die liebte der Schlvßgärtner,
und sie ihn ebenfalls. Allein er konnte sie nicht zu seiner Frau
machen, da sie eine Eigene warf der Vogt aber wußte jedesmal
eine Ausrede , wenn die Liebenden ihn baten, sie zusammen -
zugebeu. Einst, als Klara recht dringend ihn darum bat, sagte
er mit höhnischem Lächeln , indem er sie an das Fenster führte :,
„Siehst du drüben das Grab ?" Das Mädchen erseufzte und
autwvrtete : „Wohl kenne ich es, ist es doch das meiner Eltern !"
— „Die Nesseln gedeihen recht gut auf dem Grabe," fuhr der
Vvgt spottend fort . „Man hat mir gesagt , daß sich aus ihren
Fasern ein gar feiner Faden spinnen lasse , darum will ich dir
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Die Pyramide
einen Vorschlag tun : Du spinnst mir aus jenen Nesseln einStück Leinen unö grade so viel. Saß es zu zwei Hemden reicht,aber nicht größer und nicht kleiner. Das eine wird deinBraut -, das andere mein Totenhemd." Mit Schrecken hörteKlara diese Worte von dem Spötter : dann ging sie zu demGrabe ihrer Eltern und weinete und betete inbrttnstiglich. Datrat das Nockenweiblein zu ihr und befragte sie um die Ursacheihrer Tränen . Klara erzählte . Das Gesicht des Nockenweib¬
chens verfinsterte sich, dann sagte es : „Set getrost, dir soll ge¬holfen werden ! " Mit diesen Worten riß sie die Nesseln ausdem Hügel und trug sie in ihre Höhle . Kurze Zeit kam derVogt auf der Jagd auf den Rockenfels : das Weiblein saß ebenvor seiner Höhle und drehete eifrig die Spindel . — „Du spinnstdir wohl ein Vrauthcmb ?" fragte lachend der Vogt . — „EinBrauthemd unö ein Totenhemd," sagte das Weiblein. — „Du
hast da einen schönen Flachs , den hast du mir gewiß gestohlen ?"
fuhr der Vogt fort . — „Mit Nichten, er ist drüben auf des
ehrlichen Gottfrieds Grabe gewachsen," war ihre Antwort .Diese Worte erschreckten ihn und gaben ihm viel zu denken ,so daß er der Jagd entsagte und nach Eberstein zurüklkehrte.Gegen Abend kam Klara , als er beim Becher saß, mit zweiHemden über dem Arme . — „Herr Vogt," sagte sie, „was Ihrverlangt habt, ist geschehen: hier sind zwei Hemden aus den
Nesseln vom Grabe meiner Eltern , das eine für Euch, dasandere für mich .

" — „So will ich Wort halten," versetzte derVogt, „morgen schon soll deine Hochzeit sein .
" Er sprach dasmit Lachen: aber in seinem Herzen war große Bangigkeit, undvor seinen Augen war es dunkel. Es war , als trieb ihn eine

unsichtbare Hand, und so gab er Befehl zur Trauung in der
Schloßkapelle . Als aber das junge Paar den Segen des Prie¬sters empfing, da lag der Burgvogt im Sterben , und als esaus der Kirche zurückkehrte , läutete man die Totenglvcke fürden heillosen Spötter .

In Scheffels „Mär vom Nockertweibchen " ist die Sage vom
Rvckeuweibchcn mit der Sage vom Nockertweibchen verschmol¬zen . Auch in Scheffels „Mär vom Nockertweibchen" heißt SieMagd Klara , ihr Vater Gottfried , reißt die Helferin aus derNot die Nesseln aus dem Grabhügel von Klaras Eltern heraus ,trifft der Vogt auf der Jagd mit der Spinnerin des Nessel¬flachses zusammen, frägt sie der Vogt : „Du spinnst dir gar ein
Branthemö ?"

, verfetzt das Vergweiblein : „Ein Brauthemd unöein Totenhemd !", fährt der Vogt fort , sie habe den Flachs vomFeld der Herrschaft gestohlen , entgegnet das Vergweiblein ,

Heinz Zweifel - Bro
Du Leben !

Stets sind Gespräche wirr in mir ,
die sich nicht nennen und nicht deuten lassen,
und die in ewig unverstanöner Gier
mit blinden Händen nach dem Lichte fassen .
Stets sind Gespräche wirr in mir,
die meine dunkle Not beleben
und meinem Geiste Anspruch geben .und meinem Herzen seine Zier .

Ludwig T h o
Xaver Hierlinger , Melber . — Sophie Hicrlinger ,seine Frau . — Sopherl , die Tochter . — Andere Münchner.Andere Mttnchnerinncn,

l . Bor dem Kino .
Hierliuger : Hcrrgottzaggcramcnt — zaggera ! Ihab's ja zerscht gsagt .

Frau Hicrlinger : Was hast gsagt ?
Hierliuger : Mit enkern Schmarrn Hab i gsagt . . .Dös waar ja a wahrs Unglück gwen , wenn i heut zu meinTcrtl ganga waar ! Na ! Wetl's a so a fada Sunntag is , muaßi mit da F-amilli in da Schtadt umnand zichagn!Fran Hierlinger : No wcaßt , a bissel galant derfst schoaa no sei ! Hockst a so de ganz Wocha im Kaffeehaus und

kimmerst di net um ins !
Hierliuger : Unta da W/>ch wer i mi aa no um enkkimmern! Da hast recht!

Sopherl : Vabbi, geh ma ins Kino ! Da steht 's , wasgebn werd.
H i c r l inger : Da werd scho was gebn wern !
Sopherl lliest ) : Am ge—bro—chenen Harzen — Erschit --tcrndes Drama —
H icrlingcr : Ilm ge—brochencn Härzen — dös rpog i.Am . . . Tsing . . . hält i bald gsagt .F ran Hierlinger : Geh , tna di net gar a so äußern !Hierliuger : . . . Also , geh ma eini !

ihr Flachs sei auf des armen Gottfried Grab gewachsen, bringtSchön -Klara dem Vogt die zwei Hemden , während er beimBecher sitzt. Nicht aber ist in Scheffels Gedicht der Nockenstein,der nicht existiert, der nirgends zn erschauen ist, der Wohnsitzder Bergfrau und Spinnsaal -Frcundin , sondern der bekannte
Rockertfelscn , dessen Namen wohl richtig abgeleitet wird in derStrophe :

„Ihr alle kennt den langgestreckten Nucken,Der sich gegenüber von Ncu-EbersteinMit mächtigen Forsten aufschwtngt ob der Murg .Den Rockert nennt man ihn. Vielleicht entstammtDes Namens Wurzel alter Keltcnsprache .Nocca heißt Fels , Rockhart ein felsiger Wald,Und Nockertstein des Felswaldes höchste Kuppe ,Die frei hinausragt . — Auch in England kenntDer Sagenforscher solche koclckngstoneg."
Scheffels Nockertweibchen ist keineswegs das Nvckertweib -

chen der landläufigen Murgtalsage , ist nicht die Spukgestaltder Gräfin von Eberstein, die nach dem Tode keine Ruhe findet,weil sie in ihrem Leben einen falschen Eid geschworen . Viel¬mehr erzählt Scheffel von dem in einer Höhlung deS Rockert -
steines hausenden Rockertweiblein:

„Niemand weiß zu sagen ,Seit wann sie Sitz und Wohnung dort genommen.Doch raunt das Volk : Einst war sie jung und fchönUnd als ein höher Wefin viel verehrt ,Frau Holöa sei ihr eigentlicher Name.
Erst mit dem Alter sei die gute Fee,Wie es zu gehen pflegt, rauh und unhold worden.

"
Die Sage von den Nesselhcmden ist in Scheffels Umdich¬tung populär geworden. Das Nockenweibchen ist darüber ganzin Vergessenheit geraten . In seine alten Rechte wieder ein¬

gesetzt wird es in dem 1918 erschienenen Sagenspiel „Das
Rockenweib" von Dr . Helmuth Katz. Der Verfasser dieses
Volksschauspieles besitzt den oben mitgetcilten alten Druckder heute vergessenen Sage vom Rockenweibchen, der er in
seinem Sagenspiel folgt. Neu darin ist der Schluß : Wie sein
Nesselhemd dem Vogt zum Nessushcmd geworden, wird Klara
für die Mörderin , für eine Hexe erklärt . Schon schleppt man
sie zum Turm , da erscheint das Nockenweib und verkündet demVolk, daß Gott den bösen Vogt gerichtet hat.

wn / Zwei Gedichte .
Reich deine weißen Hände .

Komm ' reich' mir deine weißen Hände,
wenn meines Blutes Not beginnt,
gib , was als milde Gottesspende
ans deiner stillen Seele rinnt .

^ Unö wie ein linder Sommerregen ,
den heiß der Erde Gluten trafen ,
geht unter deiner Hände Segen
all meine Sehnsucht leise schlafen.

m a -
j
- / Kino .

n . Im Kino . Dunkel .
Hierlinger : Herrgottzaggerament — zaggera!Diener : Stufä !
Hierlinger : Ja , Stu —sä ! Zerscht laßt er oan abt¬

rumpeln ! Was glaabn denn Sic ? Eine solchcne Gehirn-
erschiöderung !

Ein Münchner im Dunkel : Gar so vui werd sienet erschiddern —
Hierlinger : Wvs werd net ? Wer redt denn da über-hanpts ? So a Ztgeuna !
Stimmen : Bsst ! Nnhä !
Hierlinger : So a Pfunöhammi , so a unappetitlichaäDer Münchner - im Dunkel : Geh , tua di schleichäund schaug , daß dein Gtpskopf aus da Platin außi bringst,sonst werd 's ma unwohl ! Du auftriebna WassasüchtlinglH i e r l t u g e r : Ah ! Ah ! Da . . .Frau Hierlinger : Sei ruhig , Xaver ! Gib dich dochmit einem solchen ordinären Gsindel nicht ab . . .Der Münchner im Dunkel : Jäh ! Gsindel ! Sie

möcht aa was sagn , de gscheertc Heubodnspinna!
F- ran Hierlinger : Also so was Gcmeins . .- . !S t i m m e n : Bsst ! Nuhä ! Sätzen!

sDie Familie Hierlinger setzt sich . Ein Landschastsfilm wird
abgehaspelt. Schwedische Wasserfälle , dazu weiche Walzer-mclvdien. Hierlinger schaut sich immer wieder nach seinemFeinde um, der im Dunkeln sitzt.)

231



D i e P y r a in i d e

Hierlinger : Der hat mi aufgivarmt , der unghobelte
Laggl, Ser !

Iran Hierlinger : Ich bitt dich , Xaver ! Du mutzt
dich beruhigen , Xaver!
(Es wird hell . Hierlinger dreht sich wieder um und schaut
drohend hin , der Feind schaut drohend her, da verklärt ein

Lächeln das Gesicht eines jeden .)
Der M ü n ch ner : Jetz is recht ! Da Hierlinga !
Hierlinger : Da Söllhuaba Bern ! '
Söllhuber : Hält ma ins beinah hart gredt . . .
Hierlinger : Im Dunkeln is guat munkeln, und was

sich liebt, das neckt sich . . .
Svllhuber : Aba bei deina Frau Gemahlin muatz i mi

scho no eigens entschuldigen . . .
F r a u H i e r l i n g e r : Ja — Sie !
Söllhuber : Bitte halt vnimals — net wahr , gnä

Frau ! Wissens scho , wia's geht , wenn ma sie anand net
kennt . . . Da gibt's oft de schlimmstn Vawechslunga . . .

Frau Hierlinger : Ja — Sic !
Hierlinger ( lacht) : Du hast di scho a wengl weit autza

lassn mit dein ! tiafn Tön , mci Ltaba . . .
Stimmen : Vsst ! Nnhä !

( Es wird dunkel. Sinn kommt der Film : „Am gebrochenen
Herzen"

.)
III . Schrift .

Die ehemals gefeierte Schönheit Thcresita Bcnzoni merkt, daß
der Funke der Leidenschaft in ihrem Gemahle erloschen ist . . .

Solls ) nb e r ( ruft vor) : Xari !
Hierlinger : Wos ?
Svllhuber : Der dei aa ?
Hierlinger : Ja — ja — ! Net zweni!
Stimmen : Nnhä ! Was is denn das für eine Auf-

fierung ?
Andere Stimmen : De broatletschatn Hauspaschal
Söllhuber : Wia hoatz i ?
Stim m e n : Ssssssssst !
Schrift : Sie beschlicht, noch einmal mit der Macht ihrer

Töne das Herz des geliebten Mannes zu rühren wie früher .
Bild : Eine Dame , mit ausgelösten Haaren , einem Dop¬

pelkinn und anderen sinnlichen Reizen, im Morgenrocke, sitzt
am Klavier , hebt und senkt mit schöner Rundung die Hände
und streicht die Tasten.

Er steht am Fenster , mit dem Rücken gegen sie.
Die Töne wirken. Man sieht es an den Händen , die er

auf dem Rücken hält .
Die Töne wirken stärker. Die Hände vibrieren .
Er dreht sich um , sie schießt einen Blick auf ihn.
Er kommt einen Schritt näher , zwei Schritte , bleibt stehen .
Sie klaviert weiter . Da kommt er ganz nahe und kniet

neben ihr nieder.
Sic streicht ihm mit der Hand über die Haare .
Er schaut sie au , sie schaut ihn an.
Lange, innig , tief.
Schrift : Einen Augenblick ist Carlo Beuzoni dem

Zauber , der einst so mächtig auf ihn eingewirkt hatte , verfallen.
Schon aber steigt ein anderes Bild vor seinem geistigen Auge
auf — Graziclla — und -

Bild : Er liegt noch ans den Knien vor ihr und blickt zu
ihr auf. Da nehmen seine Augen etwas Starres an , dringen
ins Leere . Ans dem Leeren drängt sich daS Bild eines Frauen¬
zimmers hervor .

Mit hvchgeschnürtem Busen, kecken Augen, verführerischem
Lächeln . . . Er steht ans , streckt die Hände sehnend aus nach
dem Bilde , seine Augen treten hervor , das Bild verschwindet :
er kommt zu sich, schaut seine Gemahlin kalt an , und sie läßt
ihren Kops sinken, mit einem Ruck, nach einem Ruck, und
einem Ruck, streckt die Arme auf's Klavier , den Kopf auf die
Tasten , und ist im Schmerz aufgelöst .

Sie rinnt unterm Morgenrock auseinander .
Verwandlung .
Ein Auto fährt vor . Benzoui ! Führt durch mehrere

Straßen . Ein anderes Auto folgt im schnellsten Tempo.
Thercstta !

Das erste Auto hält vor einer Gartcnvilla . Venzoni ! Alls
dem andern Auto steigt eine Frau und schallt ihm mit bren¬
nenden Blicken nach. Thcresita ! Ein Mann steigt über die
Treppe . Bcnzoni ! Verwandlung . In einem üppigen Bou¬
doir liegt ans der Chaiselongue ein üppiges Weib . Graziella !

Sic horcht . Ihre Augen vergrößern sich . Ein Mann tritt
ein. Benzoui !

Mall küßt sich.
Verwandlung . »
Eine Frau wanlt am Gitter entlang . Thcresita ! . Wankt

durch eine Straße , wankt durch noch eine Straße , wankt über
eine Brücke , wankt in eine Gartenanlage , fällt um , fällt gegen
einen eisernen Pfahl . Ist ohnmächtig .

Verwandlung .
Ein schneeweißes Bett in einem Spital . Eine Rote-

Kreuz-Schwester nickt tieftraurig mit dem Kopf . Ein Arztmit einem schwarzen Bart nickt tteftraurig mit dem Kopf.Eine Patientin liegt da . Auf dem weißen Bette erscheint der
Schatten einer riesigen Hutschleise und stört die tiefe Trau¬
rigkeit.

Hierlinger : Sie ! Sie ! Teans Eanern Hnat oiva !
. . . An Huat owa . . . sag i . . .

Frau Hierlinger (ihre Tränen trocknend ) : Eine
svlchane Unvaschämtheit! Mit an solchan Trumm Schloafa . .Hierlinger : Owa — sag i . . .

Frau Hierlinger : Was de Deanstboten für Httat
auf Hamm . . .

Hierlinger : Sie da vorn ! Teans Eanern Huat owa !Ski m men : Sssssst! Ruhä ! . . . Sssssst !
( Der Film geht weiter . Die Kranke schlägt die Augen auf.Wo — bin — ich ? Der Arzt lächelt human . Die Rote-Kreuz-
Schwester lächelt human . Der Schatten üer riesigen Hutschleisezittert in heftiger Bewegung . Der Schatten eines gebogenen
Handgriffes eines Spazierstockes angelt nach dem Schatten

der Hutschleise .)Die Hut besitze rin (greift nach ihrer bedrohten Kopf¬
bedeckung) : : Hören S ' auf ! Führen S ' net so ungebttldet auf!

Hierlinger (angelt weiter ) : Je ! De ander mit da
Bindung ! Setz 'n S ' koan solchan Datschi auf !

Fr au Hierlinger : Dös g 'hört si net für Deanstbot'n !Die Hut besitze rin : Hören S ' auf ! Hören S ' auf,Sie Lümmel, Sie roher !
Hierlinger : Eana Kindabadwanna tean S ' oba . Sie

Bauernsocka, Sie gräuslicha !
Stimme : Werd heut gar koa Ruah ?
Andere Stimmen : Sssssst! Ru—hä !
Hierlinger : An Huat owa!

Diener : Es mutz absolute Ruhä härrschen . . .
(Die Hutbesitzerin nimmt ihre Kopfbedeckung mit zornigen,ruckartigen Bewegungen ab .)' Der Film geht weiter . Der Arzt fühlt den Puls und

schüttelt schwermütig das Haupt .
' Die Aermste wird von uns

genommen werden . Das Harmonium setzt ein . Die Kranke
lächelt und bewegt die Finger , als wenn sie Klavier spielte .
Ihre letzten Gedanken gehören ihm und dem Klavier .

Verwandlung .
An der Schwelle des Krankenhauses sitzt ein Mann und

starrt mit furchtbaren Blicken ins Leere . Benzoui .
Die Reue nagt an ihm. Immer stärker. Noch stärker.
Die Töne des Harmoniums schwellen an.
Verwandlung . /
Der Arzt beugt sich über eine Tote . Sie ist dahin, und

das Schicksal erfüllte sich . Zur Tür herein wankt Beuzoni,
wankt an das Bett , fällt über das Bett . Schluß.

Es wird hell .
Frau Hierlinger trocknet ihre rinnenden Tränen , Hier¬

linger sitzt betäubt und schnupft ans. lieber seine dicken Backen
rollen ebenfalls Tränen .

Frau Hierlinger (seufzt tief) : Ah . . . so was !
Sopherl : Mammi . . . was g ' schieht jetzt?
Frau Hierlinger : Han ?
Sopherl : Was tnat letzt der Mann von dera qrma

Frau ?
Fran Hierlinger : Heiratn tuat a wieda. An anderne.
Sopherl : Woaß ma dös ?
Frau Hierlinger : O ja ! Dös woaß ma .
S o pH e r l : Er is aba da so trauri gwen!
Frau Hierlinger : O mei ! Die Müh . . . na ! - In

an Vierteljahr speanzelt a scho lang mit einer andern . . .
Hierlinger : Dös kennst net, daß dös lanta Schmarrn

is ?
Frau Hierlinger : Dös is aus 'n Leb 'n g' schüpft .
Hierlinger : Jcr ! Am . . . gebrochenen . . . Härzen,

sag' i . . . Geh ' ma, sunst schöpfst da no was aus 'n Leb 'n . . .
(Sic stehen aus.)

Die H n t b e si tz c r i n : Da Hort alls auf ! Der grobe
Laggl, der unkultifierte , möcht mir an Huat abi stöß'n . . .
und sei Schmieslmadam hat selba den größtn Vletschari auf !

Hierlinger ( im Abgehcn) : Teans Eahna halt 'n , Sie !
Snust wer i ungalant , Sie Mistamscl, Sie avschcilige ! . . .Die H n t b e s t tz e r i n : Ah ! Ah . . .

Frau Hierlinger : Geh zu , Xaver ! Mit keiner sol-
chenen Sunntagsbagaschi streit? man doch nicht ! . . .

(Die Familie Hierlinger geht ab . Es wird dunkel.)

Diese Erzählung Ludwig Thomas steht in dem aus seinem
Nachlaß herallsgegebcnen Sammelband von Geschichten: „Die
Aach sc rin " (Verlag Albert Langen, München) .
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